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Br: Wiederbesiedlung Palästinas mit jüdischen Ackerbauern steht heutigen- 
tags noch in ihren Anfängen, aber in hoffnungsvollen Anfängen nach 
Jahrzehnten verfehlter Versuche, schwerer Opfer und grofser Enttäuschungen. 

Noch vor etwa 100 Jahren galt Palästina in den Augen der Juden 
Europas als ein Land, an dessen Vergangenheit sich grolse Erinnerungen 
knüpften, für dessen in weiter Ferne liegende Zukunft man fromme Hoffnungen 
hegte, an dessen Gedeihen in der Gegenwart aber man keinen Glauben 
hatte. Die Zahl seiner Bewohner war durch Kriege und vielfache Ver- 
heerungen,: wie infolge der Mifswirtschaft der türkischen Regierung gering. 
Juden, zumeist spanischer Abkunft, lebten nur in den vier Städten: ‘Jerusalem, 
- Hebron, Safed und Tiberias, an Zahl höchstens 5000. Von aschkena- 
‘sischen, d. h. deutschen oder polnischen Juden waren um das Jahr 1810 
nur zehn jüdische Familien in Jerusalem, Einige von diesen hatten, als sie 
die Heimat verliefsen, in ihren Pals als Zweck ihrer Reise schreiben lassen: 
Geht nach Jerusalem, um dort zu sterben. Die meisten Juden in Palästina 
lebten von den Almosen ihrer auswärtigen Glaubensgenossen und führten 
das Leben von Klausnern. Sie beteten und lernten in den heiligen Schriften, 
im Talmud und im Sohar. 

Eine allmähliche Änderung in diesen Verhältnissen trat erst durch Moses 
Montefiore ein, der im Jahre 1828 zum ersten Male nach Jerusalem ging 
und sodann noch sechsmäl, bis in die Zeit seines hohen Alters hinein, das 
Heilige Land. besuchte. Er falste zuerst den Gedanken, auch die wachsende 
Zahl seiner jüdischen Bewohner auf den Weg zur Selbständigkeit und zum 
eigenen Erwerb ihres Lebensunterhaltes zu verweisen. Er gründete eine 
Weberei für sie, errichtete eine Mädehenschule, erwarb einen Obstgarten, 
kaufte Ackergeräte und suchte sie zum Ackerbau anzuregen. Seine Bemühungen 
waren jedoch längere Zeit vergebens. Die Juden daselbst hatten dafür kein 
Verständnis und keinen ernstlichen Willen. Die von ihm getroffenen Ein- 
richtungen gingen wieder ein, und er mulste sich darauf beschränken, Wohl- 
tätigkeit an die einzelnen zu üben und für die ärmsten Leute eine Reihe 
von Häusern in Jerusalem zu bauen. 

Seine Versuche aber sollten folgenreich für spätere Zeiten werden, 
insbesondere regte sein Beispiel auch andere auswärtige Juden zur Nach- 
_ eiferung an. Als 1840 unter der falschen Beschuldigung eines Mordes 
zu rituellen Zweeken Anklagen gegen die Juden in Damaskus erhoben 
wurden, gingen zu ihrer Verteidigung mit Montefiore auch Adolf Cr&mieux 
und der Gelehrte Salomon Munk in den Orient. Damals schon reifte in 
diesen der Gedanke einer Vereinigung der Juden Europas zur Hilfe für die 
notleidenden Brüder in Palästina und in anderen Ländern des Orients, ein 
Gedanke, aus dem die Alliance Israglite Universelle — allerdings erst 20 Jahre 
später — hervorging. 

Ein amerikanischer Jude, Juda Touro, vermachte Montefiore ein Kapital 
von 100000 Dollars für die Juden Palästinas. Die Familie Rothschild gründete 
_ in Jerusalem Wohltätigkeitsanstalten verschiedener Art, und Frau von Laemel 
- in Wien suchte mit einem Kapital von 50000 Gulden eine moderne Schule 
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daselbst zu gründen, die aber erst einige Jahre später ihrer Bestimmung Br 


gemäls eingerichtet werden konnte. 

Der erste tatkräftige Versuch, den Aekerbau durch jüdische Hände in 
Palästina wieder aufleben zu lassen, erfolgte durch die Alliance Isra&lite im 
Jahre 1869. Beispielgebend für ihr Unternehmen war der Vorgang einer 
württembergischen christlichen Sekte, der sogenannten Templergemeinde, die 
in den sechziger Jahren Ackerbauansiedlungen bei Jaffa und Chaifa anlegte, 
welche vortrefflich gediehen. Dem Unternehmen der Alliance aber mangelte 
es von vornherein an jüdischen Arbeitern, und auch den Leitern der Anstalt 


fehlte es bei aller Anerkennung des Opfermutes, der Selbstverleugnung und der 


Hingebung, die ihrem Gründer Charles Netter gebührt, vielfach an Kenntnis des 
Notwendigen. Die Ackerbauschule wurde vorzüglich eingerichtet und enthält 
prächtige Anlagen. Die Schüler lernten aueh den Ackerbau theoretisch und 
praktisch. Aber wenn sie die Anstalt verlielsen, dann fanden sie im Lande 


selbst keine Verwendung. Ihnen fehlten die Mittel, sich niederzulassen. 


Sie verstanden auch nicht die Sprache des Landes, das Arabische oder 
Türkische. Ihre Unterrichtssprache in Jaffa war das Französische gewesen, 
und dieses ward ihnen nur ein vortreffliches Hilfsmittel, sich aufserhalb 
Palästinas ihren Erwerb zu suchen. Ein Ausgangs- und Mittelpunkt für die 
Begründung jüdischen Ackerbaues im Lande selbst ist die Anstalt nicht 
geworden. 

Die Antriebe einen solchen zu schaffen traten in stärkerem Malse auf, 
als mit dem Erwachen des Antisemitismus zu Beginn der achziger 


Jahre und mit dem Ausbruche grolser Judenverfolgungen in Ruls- 


land die schwere Aufgabe an die europäische Judenheit herantrat, 
für die Vertriebenen und Flüchtenden zu sorgen. Diese Antriebe fanden 
jedoch in weiteren Kreisen zunächst kein Entgegenkommen. Bei den grolsen 
Versammlungen von Delegierten jüdıscher Korporationen und Hilfsvereine, 
welche 1882 und 1891 in Berlin stattfanden, wurden die Vorschläge, den 
Strom der Auswanderung nach Palästina zu lenken, gegen wenige Stimmen 
der Vertreter des „ESRA“ zurückgewiesen. Und als Baron Hirsch seinen 
Plan, Tausenden der vertriebenen russischen Juden eine neue Heimat zu 
schaffen und Grund und Boden zum Bebauen zu geben, mit seinen reichen 
Mitteln ins Werk zu setzen begann, da sah er vollständig davon ab, diesen 
Plan in Palästina zu verwirklichen, und wandte sich dem fernen Argentinien 
zu. Palästina galt damals noch bei der grolsen Mehrzahl der Juden für 
ein unfruchtbares Land, und der Plan einer Wiederbesiedlung durch Juden 
als derjenige von Schwärmern und Enthusiasten. 

Solche waren es in der Tat, die den Gedanken der Niederlassung in 
Palästina als Ackerbaner aus eigenem Antriebe aufgenommen und schliels- 
lich auch der Verwirklichung entgegengeführt haben. Als die schrecklichen 
Judenverfolgungen in Rufsland eintraten, da falste im Jahre 1882 eine An- 
zahl gebildeter junger Männer daselbst den Entschlufs, nach Palästina aus- 
zuwandern, um dort als Bauern sich niederzulassen. Es war ein Entschlußs, 
hervorgegangen aus den schweren moralischen Enttäuschungen, die sie in 
ihrer Liebe zum Lande ihrer Geburt erlebt hatten, und aus der hieraus 
erwachsenen Sehnsucht, ein wirkliches Heimatland im Lande ihrer Väter 


zu finden, 
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Voll froher Hoffnungen zogen sie dahin und erwarben 2'/, Stunden von 
 Jaffa ein Grundstück, das sie Rischon Le Zion nannten. Nun aber begannen 
die Schwierigkeiten ihres Unternehmens und jetzt erst kam ihnen die Er- 
kenntnis von dem vielen, was ihnen fehlte. Ihre Mittel hatten ausgereicht, 
Grundstücke zu kaufen. Aber sie hatten kein Vieh, keine Ackergeräte und 
wulsten auch mit denen, die sie. dann erwarben, nicht recht umzugehen. 


Ja, es fehlte ihnen in der ersten Zeit selbst an Stätten, wo sie ihr Haupt 


niederlegen konnten, und vielfach mufsten sie im Freien übernachten. Jedoch 
gerade in dieser Not zeigte sich die Kraft: ihres Enthusiasmus. Die 
meisten verdingten sich als Tagelöhner, um den nötigen Unterhalt zu er- 
werben, und suchten mit Ausdauer und ungebeugtem Mute alle Schwierig- 
keiten zu überwinden, die ihnen entgegenstanden, 

Und es gelang ihnen allmählich. Sie fanden Freunde, die ihnen halfen 
und sie schliefslich retteten. Sie fanden sie zunächst in ihrem Geburtslande. 
Dort hatten sie zahlreiche Gesinnungsgenossen. Diese begründeten die 
Vereine Chowewe-Zion „Freunde Zions“, die Geld sammelten, um den mit 
bangen Erwartungen auf sie blickenden Pionieren in Rischon Le’ Zion unter 
die Arme zu greifen und sie weiter zu unterstützen. Die Chowewe-Zion 
veranstalteten sodann 1884 eine Zusammenkunft in Kattowitz und schufen sich 
daselbst eine Organisation. Sie breiteten sich weiter aus in den ver- 
schiedenen Städten Rulslands und Rumäniens, wie auch in Eng- 
land und Frankreich, Damals entstand auch der Verein „ESRA“ in 
Berlin, der den Gedanken der Besiedlung Palästinas durch jüdische Ackerbauer in 


' Deutschland zu verbreiten und Mittel für die Notleidenden zu gewinnen unternahm. 


Die wiıksamste Hilfe für diese brachte aber Baron Edmund von Roth- 
schild in Paris. Er hatte von den Schwierigkeiten der improvisierten Kolo- 
nisation gehört und beschlofs auf die Anregung des Grand-rabbin Zadoc 
Kahn in Paris und anderer Zionsfreunde sich des dem Untergange nahen 
Unternehmens anzunehmen. 

Er sorgte für den Bau von Häusern, für die Beschaffung von Vieh 
und Ackergeräten. Er kaufte zu dem bereits vorhandenen Boden neuen 
hinzu und berief kundige Landwirte zur Unterweisung der für den Ackerbau 
noch vielfach unerfahrenen Kolonisten. Als der zuerst begonnene Getreide- 
bau nicht die erhofften Erträgnisse brachte, liefs er auf den dafür ge- 
eigneten Feldern Weinberge pflanzen, Kelter und Kellereien anlegen in einer 
Vollendung, wie sie selbst in Frankreich und Deutschland nur selten sich 
findet. Er nahm den Winzern jahrelang den Wein ab, den sie nicht verkaufen 
konnten und tat das Möglichste, dessen Absatz zu heben. Und er liefs dann 
wieder eine Anzahl Weingärten ausroden und sie mit Obst oder Getreide be- 
pflauzen, als sich zeigte, dafs der Weinbau die Kolonisten auf die Dauer nicht 
beschäftigen kann. 

Baron Rothschild hat mit wahrhaft fürstlicher Freigebigkeit für die 
Kolonisten gesorgt. Das war jedoch für diese nieht unter allen Umständen ein 
Vorteil. Die Bereitwilligkeit, mit derer allen ihren Wünschen entgegenkam, wurde 
auch zuweilen mifsbraucht und trug insbesondere nicht dazu bei, das Bewult- 
sein ihrer eigenen Verantwortlichkeit zu heben. Sie verliefsen sich viel zu 
viel auf die Grofsmut ihres Protektors und dachten nicht genug daran, ihre 
eigenen Kräfte anzustrengen und zu entwickeln. 
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Gleichwohl soll Baron Rothschild selbst die von ihm für die Kolonisten au 3 
gewendeten Summen — man spricht von 60 Millionen — am wenigsten 


bedauern, Und in der Tat, sie waren eine der fruchtbarsten Anlagen, die 


von den grofsen jüdischen Wohltätern in den jüngsten Jahrzehnten gemacht 


wurden. Sein Eingreifen war eine Rettung, nicht nur für die bereits an- 
gesiedelten Kolonisten, sondern für den ganzen Kolonisationsgedanken. Wäre 
‘er nicht helfend eingetreten, die armen Kolonisten wären schliefslieh der 
Fülle ihrer Schwierigkeiten erlegen, und die Aussicht auf eine Besiedlung 
Palästinas mit jüdischen Bauern wäre auf lange Zeit hinaus zerstört ge- 
wesen. Man hat ja auch auf anderen Gebieten erst langsam Erfahrungen 
über die richtige Art der Kolonisation machen können. — Auch Deutsehland 
hat in seine Kolonien Hunderte von Millionen hineinstecken müssen, bis. sie 


einigermalsen entwiceklungsfähig wurden und lange Zeit haben manche seiner 


Staatsmänner gezweifelt, ob sie jemals selbständig und ertragsfähig werden 
würden und nicht viel mehr eine Last seien, die man nur aus Gründen der 
Ehre weitertragen müsse, 

Die Hilfe Rothschilds und das dadurch bewirkte Aufblühen einzelner 
Kolonien brachte die Kolonisationsbewegung erst recht in Flufs. Nun kamen 
auch aus Rufsland und Rumänien neue Ansiedler, zum Teil mit beträchtlichen 
eigenen Mitteln, und gründeten weitere Kolonien. So wurde von dem Verein 
Bilu in Charkow eine Kolonie Gadara begründet. (Bilu, zusammengesetzt aus 
den Worten: Beth-Jakob lechü venelcho „Haus Jakob, auf, lalst uns hinauf- 


ziehen!) Ansiedler aus Bialystock, zirka 30 Familien, richteten die ver- 
lassene Kolonie Pethach-Tikwa wieder auf. Diese, im Grunde die erste in 


Palästina von Juden geschaffene Kolonie, war von drei nicht ganz un- 
bemittelten Familien aus Jerusalem. angelegt worden. Sie hatten nicht weit 
von Jaffa bereits im Jahre 1878 Acker gekauft und die von ihnen zu be- 
gründenden Kolonie Pethach-Tikwa (,Pforte der Hoffnung‘) genannt. Ihre 
Hoffnung hatte sich zunächst nicht erfüllt. Ihre Grundstücke lagen in einer 
sumpfigen Gegend, das Fieber suchte sie heim, und enttäuscht zogen sie 


sich wieder nach Jerusalem zurück, Nun liefsen sich die genannten An- 
siedler aus Bialystock in einer höher gelegenen Gegend nieder und begannen 


die Sümpfe zu entwässern und die Kolonie durch Anlagen von Eukalyptus- 
pflanzungen zu sanieren. Mit eigenen Mitteln und unermüdlichem Fleils 
schufen sie diese Kolonie allmählich zu der an Erträgnissen reichsten um. 
Sie legten vortreftliche Plantagen an und schufen sich einen Besitz, der jetzt 
etwa den Wert von 12 Millionen hat. 

Durch solche Erfolge ermuntert, bildeten sich in verschiedenen Städten 


Rufslands Vereine von Leuten, die langsam aus eigenen Mitteln Gelder 


sammelten und dann durch ihre Vertreter Grundstücke in geeigneten Gegenden 
Palästinas kaufen liefsen, anf denen sie sich, nachdem sie hergerichtet waren, 
als Besitzer niederliefsen. So entstanden, aufser den bereits im Jahre 1884 


von rumänischen Juden begründeten und den kurz darauf vom Baron Rothschild 


übernommenen Kolonien, Rosch Pina, Yessud-Hamaloh in Galilän, und die Dörfer 
Rechowoth bei Jaffa und Chedereh in der Saron-Ebene. Sie hatten alle noch 
längere Zeit mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, die aus den zumeist unzU- 


reichenden Kenntnissen des Ackerbaues, wie auch der Bodenverhältnisse des 
Landes sich ergaben. Auch versuchte die türkische Regierung, welche von 2 













dem Zuströmen der russischen Einwanderer politische Komplikationen be- 
- fürchtete, der weiteren Vermehrung derselben entgegenzutreten. Doch die 
einmal begonnene bessere Entwicklung nahm ihren Weg weiter. 

Im Jahre 1899 übergab Baron Rothschild die Verwaltung der von ihm 
seither unterhaltenen Kolonien der Jewisch Colonization Association, welcher 
_ auch die von Baron Hirsch angelegten argentinischen Kolonien und die 
anderen grolsen Stiftungen desselben unterstellt sind. Die J. C. A. ist der 
ihr gestellten Aufgabe vollauf gerecht geworden. Heute sind die vor 10 
oder 20 Jahren angesiedelten Juden tüchtige Landwirte, die durch Arbeit, 
Sorgsamkeit, Ordnung und Sauberkeit mit deutschen Bauern wetteifern können. 


# Es geht ein frischer Zug durch die Kolonien, und das jüngere auf dem 


Lande geborene oder erzogene Geschlecht verwächst immer mehr mit dem- 


selben und wird eine vortreffliche Bauernschaft. 


Seit etwa zehn Jahren hat die Kolonisation Förderung und Belebung 
auch von anderer Seite erfahren, Nicht zum wenigsten durch den Zionismus. 
Dieser hatte anfangs allerdings mehr politische Ziele. Er wollte ein selb- 
ständiges Judenland haben. Die Einwanderung nach Palästina sollte erst 
beginnen, wenn die Türkei durch einen Charter dem zu begründenden Juden- 
staat möglichste Freiheit zugesichert und die Grolsstaaten ihm eine öffent- 
lich rechtliche ‚Stellung garantiert hätten. Er verwarf darum im Anfang 
die sogenannte Kleinkolonisation, wie sie der Verein „ESRA“ von jeher be- 
trieben hat und breitete seine Tätigkeit für Palästina nur durch die Grün- 
dung des Nationalfonds vor, der im Jahre 1901 gestiftet wurde und jetzt 
etwa 2 Millionen beträgt. Als aber nach mehreren Jahren sich seine poli- 
tischen Pläne als illusorisch erwiesen, da begannen seine Führer eine Reihe 
von ökonomischen Unternehmungen, welche an die früher begonnenen Ansied- 
lungen sich anschlielsen und ihnen wertvolle Dienste leisten. 

Aus den Mitteln des Nationalfonds wurden an verschiedenen Stellen 
Ländereien angekauft, Ölbaumpflanzungen und Obstgärten angelegt, die Anglo- 
Palestine Comp. begründet, ein Bankinstitut, das in verschiedenen Städten 
Palästinas seine Filialen hat, an allen grofsen Unternehmungen des Landes 
sich beteiligt und den Kolonisten nach Möglichkeit Kredit gewährt. 

Es macht sich überhaupt in der jüngsten Zeit das Bestreben geltend, 
die Ansiedlung der Juden in Palästina auf feste geschäftliche Grundlagen zu 
stellen und Verhältnisse zu schaffen, die auch bemittelten Leuten, insbesondere 
solchen, die seither landwirtschaftlicher Beschäftigung vollkommen fernstanden, 
den Besitz einer Farm als wünschenswert, aussichtsvoll und ohne allzu grolse 
Schwierigkeit erreichbar erscheinen lassen. Man sucht dabei Erfahrungen zu ver- 
werten, die man in Amerika gemacht hat. Dort haben nicht selten die Bewohner 
grölserer Städte den Wunsch, nach einer längeren Tätigkeit in Gewerbe oder 
Handel ihre Tage auf einem gröfseren oder kleineren Landgute zu ver- 
bringen. Für solche Wünsche haben sich gröfsere Terraingesellschaften ge- 
‚bildet, welehe den Ankauf von grolsen Gütern übernehmen, sie in guten 
‚Stand bringen, in Parzellen einteilen und sodann an Kaufwillige überlassen. 
Diese haben den Preis dafür nieht auf einmal zu zahlen, sondern in Raten. 
Sie können sich allmählich für ihren neuen Beruf vorbereiten und das in- 
‚dessen nach ihren Wünschen hergerichtete Land übernehmen, wenn es ihnen 
palst. Ahnliche Betriebsarten hat die Preufsische Ansiedlungskommission: in 


Posen, Es hat sich allmälig eine ganze Wissenschaft gebildet für die ver- 
schiedenen Formen der Niederlassung auf dem Lande. Und diese Wissen- 
schaft hat man auch für die Ansiedlungen in Palästina nutzbar zu machen versucht. 

Auf dieser Grundlage hat dıe Gesellschaft Menucha- Wenachla („Ruhe 
und Landbesitz“) in Warschau die heute blühende Kolonie Rechowoth ge- 
gründet. Von den 50 Mitgliedern dieser Gesellschaft haben sich jetzt 14 
in Palästina niedergelassen, während die übrigen noch in Rufsland geblieben 
sind, in ihren Geschäften weiterarbeiten und das ihnen gehörige Land noch 
für sich bebauen lassen. Auf dieser Grundlage arbeitet ferner die seit zwei 
Jahren von der türkischen Regierung als Aktiengesellschaft anerkannte 
Gesellschaft Agudath-Netaim in Jaffa, sowie die seit zwei Jahren bestehende 
Palestine Land Development Comjpany, von Zionisten gegründet, in der 
Kolonie Kinereth. Mit gröfseren Mitteln will jetzt die Allgemeine Jüdische 
Kolonisationsorganisation, deren Sitz Berlin ist, ein Finanzinstitut für Boden- 
erwerb, Parzellierung und Agrarkredit ins Leben rufen. 

Neben diesen Instituten für die Interessen kaufkräftiger Ansiedler hat 
der Verein „ESRA“ es sich zur besonderen Aufgabe gemacht, für die 
kleineren Leute zu sorgen. Während er bisher die schwachen Existenzen 
unter den Kolonisten zu stützen und zu erhalten suchte, wendet er jetzt 
seine Fürsorge hauptsächlich den jüdischen Arbeitern zu, denjenigen, 
die nichts als ihre Arbeitskraft, ihren guten Willen und ihren Fleils mit- 
bringen. Ihre Erhaltung und Stärkung ist für die Besiedlung Palästinas 
nieht weniger dringlich, wie die Niederlassung selbständiger jüdischer Grund- 
besitzer. Bleiben diese, wie es bisher meistens geschah, auf arabische 
Tagelöhner als ihre Arbeitskräfte angewiesen, so mangelt der jüdischen An- 
siedlung in Palästina auch weiterhin die breite Grundlage 

Ein Kolonisationsunternehmen braucht, sollt es von Dauer sein und eine 
Basis für eine gröfsere jüdische Einwanderung werden, nicht nur eingewan- 
derte Arbeitgeber, sondern auch Arbeitnehmer. Und diese Arbeitnehmer 
heranzuziehen nnd dauernd im Heiligen Lande festzuhalten, soll 
fortan die wichtigste Aufgabe des Vereins „ESRA“ sein. 

Unter den einheimischen armen Juden, wie auch unter den eingewan- 
derten arabischen, russischen und rumänischen Juden gibt es genug willige, 
arbeitslustige und fleilsige Leute, die gerne Tagelöhnerdienste verrichten, 
wenn sie damit ihr Brot verdienen können und darüber hinaus auch hoffen 
dürfen, allmählich zu einem Stück Land zu kommen. Das war für sie aber 
bisher schwer zu erlangen. Die bedürfnislosen arabischen Bauern in der 
Umgebung der jüdischen Kolonien konnten billiger wie sie arbeiten und auch 
die landwirtschafilich beschäftigungslose Zeit, die in Palästina fünf Monate 
umfalst, besser ertragen, während die jüdischen Tagelöhner in ihnen alle 
gemachten Ersparnisse aufzehren mulsten. 

Nach versehiedenen Versuchen von anderer Seite unternimmt es jetzt 
der Verein „ESRA“, für die jüdischen Tagelöhner in den Kolonien oder in 
deren nächster Nähe Häuser zu banen und kleine Parzellen für sie anzu- 
kaufen. die sie während der stillen Zeit bestellen und bepflanzen können und 
deren Ertrag es ihnen ermöglicht, allmälig auch zu einer bescheidenen Selb- 
ständigkeit kommen. In der letzten Zeit hat er in Kafr-Saba, wo bisher nur 
arabische Arbeiter waren, 12 jüdische Tagelöhner angesiedelt. Sehon mit etwa 
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9000 Frs. ist die Sefshaftmachung einer solchen Tagelöhnerfamilie zu ermög- 
 liehen. Und wenn dem „ESRA“ gröfsere Mittel zur Verfügung stehen werden, 
wird er noeh vielen unserer heimatlosen Bıüder in Palästina Unterkunft, 
“ein menschenwürdiges Dasein und lohnenden Erwerb verschaffen können. 

Von gröfstem Nutzen für dieses, wie für andere Ziele wäre es, wenn 
neben der Landwirtschaft auch die Industrie sich heben und in der 
Nähe der Kolonien auch Fabriken entstehen würden, in denen die jüdischen 
Arbeiter in der stillen Zeit Beschäftigung finden würden. Dazu sind 
wenigstens hoffnungsvolle Anfänge gemacht worden in der Verwertung der 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, der Gewinnung von Olivenöl, der Verarbeitung 
der aus den primitiven arabischen Ölmühlen kommenden Prefsrückstände, 
der Seifenfabrikation aus Olivenöl und ähnlichen anderen Produkten. Mit 
den russischen Juden ist ein tüchtiges, energisches, unternehmungslustiges 
Element in das Land gekommen, das anch die früher dorthin Eingewanderten 
aus ihrer Passivität und ihrem Stilleben herausreifst. 

Dieses Erwachen eines neuen Geistes wird weiter gefördert durch die 
zahlreichen neuen Schulen, welehe in Palästina entstehen. Zu der früher 
bereits von der Alliance begründeten Gewerbeschule in Jerusalem ist eine 
Kunstgewerbeschule „Bezalel“ hinzngetreten, welche die weib iche wie die 
männliche Jugend zu gewinnbringender Handarbeit, zur Anfertigung von 
Spitzen, Schnitzereien, Filigranarbeiten und zu anderer für die Hausindustrie ge- 
eignete Tätigkeit anleitet und auch den künstlerischen Sinn hebt. Zur weiteren 
Hebung des Gewerbes, wie zur Ausbildung in den höheren technischen Berufs- 
arten wird zurzeit ans den Mitteln einer Stiftung der Familie Wissotzky in Moskau 
und mit der Unterstützung von Jakob Schiff in New Yoık ein Technikum 
errichtet. In Jaffa bestehen seit kurzem zwei hebräische Mittelschulen, das 
hebräische Gymnasium und die Schule Taehkemoni. Die hebräische 
Sprache lebt in Palästina neu auf und ist in den meisten Kolonien die 
Umgangssprache. Sie wird auch vom Hilfsverein der Deutschen Juden als 
Unterrichtssprache in den von ihm errichteten Schulen verwandt, Das gleiche 
geschieht in dem von ihm in Jerusalem gegründeten Seminar, das dem Orient 
die geeigneten Lehrkräfte liefern soll, wie in seinen Elementarschulen, die 
‘er in verschiedenen Orten eingerichtet hat. 

Zn dieser Einrichtung führte zunächst die Notwendigkeit, den Schülern, 
welche diese Schulen besuchen und nach ihrer Herkunft die verschiedensten 
Sprachen sprechen, eine geineinsanıe Unterrichts- und Verkehrssprache zu 
geben. Dazu kam ferner die Erwägung, dals die in diesen Sehulen 
erzogenen Kinder späterhin am sichersten in der Heimat bleiben werden, 
wenn sie neben der Landessprache auch eine gemeinsame Volkssprache, 
die ihrer Väter, sprechen würden. 

Neben den Schulen entstehen in den Kolonien noch weitere Veranstaltungen, 
Volksbibliotheken, Lesesäle, Vereine für gemeinnützige wie gesellschaftliche 
Zwecke, die ihren Mitgliedern geistige Anregung und Vergnügungen aller Art bieten. 

Wer heute die jüdischen Kolonien und überhaupt Palästina besucht, ist 
überrascht von den Fortschritten, die in den letzten Jahren daselbst gemacht 
worden sind, von dem Eifer, dem regen Streben, den weiten Zielen und dem 
frohen, hoffnungsvollen Sinn dieses jungen Kolonistengeschlechts, des neuen 
Jischubh, wie es stolz sich nennt. 


lungen sich erhalten, vermehren und zu einer arbeitsamen, erfolgreichen, 


innerlich wie äulserlich wachsenden Bauernschaft sich entwiekeln werden. Die- 


jenigen, welche selbst dort leben, oder auch nur das Land besuchen, werden 
immer mehr von den günstigsten Erwartungen von ihnen erfüllt. 
Auch das Land Falästina tritt aus seiner Abgeschlossenheit heraus und 


Im Auslande mag man noch Zweifel hegen, ob die jüdischen Ansied- 


wird ein Knotenpunkt dreier Weltteile. Durch die Hedschasbahn, welche 


Damaskus mit Arabien verbindet und durch das östliche Palästina geht, wie Ri 


durch. die Bagdadbahn, welche für Europa den weiteren Orient in gröfsere Nähe 
rückt, wird Palästina in den grofsen Weltverkehr hineingezogen. Der Wert 
der Grundstücze steigt, und die verschiedenen Staaten blicken jetzt schon auf 
Palästina als auf ein Land aussichtsreicher Zukunft. Da dürfen wir, deren 
Namen einst dieses Land getragen hat, und die wir mit heiligen Erinnerungen 
in ihm wurzeln, nicht zurückstehen, sondern haben dafür zu sorgen, dafs auf 
seinem Boden viele seiner heimatlosen Söhne wieder eine glückliche 
Zukunft finden. 

Es ist ein Gebot der Ehre unseren Vätern und unserer Vergangenheit 
gegenüber, alle Kräfte dafür einzusetzen, dals unsere Stammes- und Glaubens- 
genossen dort zu Besitz und Gedeihen, zu Ansehen und Geltung . gelangen. 
Aber es ist auch eine Forderung der Notwendigkeit und der Pflichten für 
unsere Gegenwart. Der Strom der Auswanderung unserer verfolgten Brüder, 
der bisher zumeist sich nach Amerika gerichtet hat, beginnt ins Stocken zu 
geraten. Dem Zutritt der armen Ankömmlinge treten dort. immer grölsere 
Schwierigkeiten entgegen. Auch in Kanada, Südafrika, Australien, wohin 
manche sich wenden, plant man die Abwehr gegen eine stärkere Einwande- 
rung. Da ist Palästina ein Land, auf das unsere Augen sich richten müssen, 






und das bestimmt scheint, grofse Hoffnungen einst zu verwirklichen, Hoft- \ 


nungen, von denen unsere Propheten gesprochen haben, und die in unserer 


Mitte niemals verstummt sind, Darum ergeht an alle, denen der Name Israel 


teuer und die Sorge für ihre verfolgten Brüder eine heilige Pflicht ist, die 
dringende Bitte, nieht fern stehen zu bleiben den Bestrebungen für die 
Niederlassungen unserer Brüder in Palästina. 

Diesem Gedanken hat der Verein „ESRA“ seit 27 Jahren gedient. Er 
hat mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln eine Anzahl jüdischer 


Ackerbauer unterstützt, den Armen Häuser gebaut, sie zur Selbständigkeit 


zu führen gesucht und an allen Unternehmungen zur Besiedlung Palästinas 
mit Juden sich beteiligt. 

Möge er jetzt die Unterstützung weiterer Kreise finden, die bisher der 
Kolonisation kalt und zweifelnd gegenüberstanden. Mögen sie helfen, seine 
Kräfte zu stärken, den jüdischen Besitz im Lande unserer Väter zu mehren, es 
zu einem Lande der Blüte und der Fruchtbarkeit, des Stolzes und der Hoff- 
nung zu machen, zu einem Lande, dem unser aller Herzen zugewandt sind, wo 
immer wir wohnen. 
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Status der jüdischen Kolonien im Jahre 1909.') 
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Name Gründungs- Areal Seelen- 
jahr: in ha: zahl: 
Il. Judäa: 

Artuf 1896 450 60 
Beth-Arif?) und Kirjath-Sefer ?) 1906 350 50 
Ekron 1884 830 300 
Jehudie 1883 12 15 
Kastinieh 1888 460 100 
Katra 1882 450 140 
Mikweh-Israelt) 1870 225 150 
Mozah (bei Jerusalem) 1890 89 28 
Petach-Tikwah 1878 2402 1650 
Rechoboth 1890 1300 600 
Risehon le Zion 1882 1320 900 
Wad-el-Chanin und Ness-Zionah 1882 285 146 


























II. Samaria: 






Atlit 


Chedera 1891 2900 164 
Chefziboh°) 1905 200 8 
El-Dschemal 1889 ©) 65 
Kafr-Saba 1894 640 30 
' Schweja 1891. = 45 


Siehron-Jaakob (Sammarin) 1882 1750 760 
Tantura a Re Re 


II. Galiläa: 





Ain-Seitun 


En-Katab 1908 360 20 
Kinnereth ’) 1908 600 20 
Jamma und Betdschen 1902 720 260 
Machanajim*®) 1899 773 PH 
Mes’cha 1902 1080 145 
Metulah 1896 - : 1300 311 
Milhamie 1902 1350 °) 108 
Mischmar-Hajarden 1890 220 100 
Rosch-Pina 1882 3800 800 
Sedschera 1899 1620 200 


Yessod-Hama’alah 


IV. Transjordanien: 





B’ne Jehuda 





315 


















Außerdem unbesiedelte Landstücke _.... 13500 






1) Die letzten Neugründungen, deren Bodenfläche und Einwohnerzahl noch zu 


großen Schwankungen unterworfen sind, fehlen noch in dieser Tabelle. — i 
ee Fedscha bei Petach-Tikwah, Bir-Jacob bei Rechoboth und Mer neh del 
iberias. | 


*) Industrielle Ansiedelung der Ol- und Seifenfabrik ‚‚Athid‘“. 

2) Ursprünglich Belkinds (hebräische) landwirtschaftliche Schule. 

) Eigentlich nicht Kolonie, sondern landwirtschaftliche Schule. 

R Meist Eigentum der Pflanzungsgesellschaft „Agudath Netaim‘, 

) Tochter-Kolonien’von Siechron Jaakob. — Die Ziffern sind in letzterer enthalten 
\ ) Das Gut der Palestine-Land-Development-Company. — Besteht aus den Be- 
sitzungen Daleika und Um-el-Dschune. Letztere liegt auf der Ostseite des Jordan 
(nahe dem Tiberiassee). — Eine neue ‚‚Tca“-Kolonie in der Nähe trägt den gleichen Name: 

.) Der Boden gehört zurzeit den Kolonisten von Rosch-Pina. ; 
) Hiervon liegen ca. 75 Hektar auf der Ostseite des Jordans. 
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